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ersetzen
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G
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M
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sow
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D
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G
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w
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So

w
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Ar zt
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Apotheke
vereinfacht.Später

solldurch
das
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Inform
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Pa-
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D
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O
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beinhalten.
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80

M
io.gesetz-
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und

privat
Versicherten

123.000
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Ärzte,
65.000

Zahnärzte,2.200
Krankenhäuser,21.000

Apotheker
und
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Krankenkas-

sen.
Bisher

dokum
entiert

jeder
Beteiligte

die
von

ihm
gesam

m
elten

D
a-

t en
nur

für
die

eig ene
N

utzung.
D

ur c h
die

G
esundheitskarte

w
ird

laut
Bundesgesundheitsm

inisterium
eine

„einrichtungsübergreifende
Inform

a-
tionsbereitstellung“

angestrebt.
Soll

heißen:
Ein

Facharzt
soll

beispiels-
w

eise
erkennen

können,
w

elche
M

edikam
ente

sein
Patient

bereits
ein-

nim
m

t,um
gegebenenfalls

ein
w

eiteres
M

edikam
ent

verschreiben
zu

kön-
nen.

U
nd

der
Apot heker

kann
beurteilen,

ob
eine

Selbstm
edikation

m
it

den
verschriebenen

M
edikam

enten
vereinbar

ist.
D

urch
diese

um
fassen-

de
Sam

m
lung

und
Bereitstellung

von
G

esundheitsdaten
sollen

Todesfol-
gen

durch
unerw

ünschte
Arzneim

ittelw
irkung,

U
nverträglichkeiten

und
W

ec hselw
irkung en

beim
ehr eren

M
edikam

enten
verm

ieden
w

erden.Auch

G
ender

M
ainstream

ing

D
as

Ziel
von

G
ender

M
ainstream

ing
ist

die
G

leichstellung
von

Frau
und

M
ann.

Von
expliziter

Frauenpolitik
unterscheidet

sich
das

Konzept
da-

durch,dass
es

beide
G

eschlechtereinbindet.

n
G

rundlagen
D

ie
Begriffe

G
ender

und
M

ainstream
ing

kom
m

en
aus

dem
Englischen.

G
ender

ist
die

Bezeichnung
für

die
gesellschaftlich,

sozial
und

kulturell
geprägten

G
eschlechtsrollen

von
Frauen

und
M

ännern.
„Typisch

w
eibli-

che“
oder

„typisch
m

ännliche“
Verhaltensw

eisen
und

Rollen
sind

dem
-

nach
erlernt

und
dam

it
auch

veränderbar.
„M

ainstream
ing“

steht
für

„H
auptstrom

“.
G

em
eint

ist
dam

it
eine

bew
usste

und
gezielte

Lenkung
des

„H
auptstrom

s“
von

Entscheidungen
und

Prozessen.
G

ender
M

ain-
stream

ing
fasst

die
beiden

Begriffe
zusam

m
en

und
bezeichnet

ein
Konzept.

n
Ziele

des
G

ender
M

ainstream
ing

Aufgrund
ihrer

unterschiedlichen
Lebenssituationen

sind
Frauen

und
M

änner
von

Entscheidungen
und

Prozessen
unterschiedlich

betroffen.
H

ier
setzt

das
Konzept

G
ender

M
ainstream

ing
an.

D
anach

sollen
beial-

len
gesellschaftlichen

Vorhaben
die

unterschiedlichen
Lebenssituatio-

nen
und

Interessen
von

Frauen
und

M
ännern

von
vornherein

berücksich-
tigtw

erden.G
ender

M
ainstream

ing
istalso

eine
Q

uerschnittsaufgabe.

n
G

ender
M

ainstream
ing

als
verpflichtendes

Prinzip
D

ie
W

urzeln
des

G
ender

M
ainstream

ing
liegen

in
der

w
eltw

eiten
Frauen-

bew
egung.D

eren
jahrzehntelanger

Kam
pfbrachte

das
Them

a
aufdie

Ta-
gesordnung

der
D

ritten
W

eltfrauenkonferenz
der

Vereinten
N

ationen
in

N
airobi

im
Jahr

1985,
w

o
es

als
politische

Strategie
vorgestellt

w
urde.

D
och

erst
zehn

Jahre
später,

beider
V

ierten
W

eltfrauenkonferenz
in

Pe-
king

w
urde

G
ender

M
ainstream

ing
als

verpflichtendes
Prinzip

verab-
schiedet.

D
ie

M
itgliedstaaten

der
Vereinten

N
ationen

stehen
seitdem

in
der

Pflicht,
nationale

Strategien
zur

U
m

setzung
des

G
ender

M
ainstrea-

m
ing

zu
erarbeiten.

n
R

echtliche
Vorgaben

Sow
ohldas

internationale
als

auch
das

nationale
Recht

verpflichten
zur

U
m

setzung
einer

G
leichstellungspolitik

im
Sinne

des
G

ender
M

ainstrea-
m

ing.
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Inflation

Spätestens
seit

der
Einführung

des
Euro

m
einen

viele
Konsum

enten,dass
alles

teurer
sei(Stichw

ort:Teuro).D
ie

„gefühlte“
Inflation

beschäftigt
neu-

erdings
die

Experten
des

Statistischen
Bundesam

tes,da
sie

von
am

tlichen
Ergebnissen

deutlich
abw

eicht.

n
G

rundlagen
Inflation

drückt
allgem

ein
die

G
eldentw

ertung,also
das

Sinken
des

G
eld-

w
ertes

aus,das
durch

ständiges
Ansteigen

des
Preisniveaus

für
Endpro-

dukte
(Konsum

-,
Investitionsgüter)

entsteht.
D

a
sich

die
Preise

erhöhen,
können

für
das

gleiche
G

eld
w

eniger
G

üter
und

D
ienstleistungen

gekauft
w

erden.

D
ie

prozentuale
Veränderung

der
Preise

zum
Vorjahr

bzw
.

Vorjahresm
o-

nat
w

ird
in

der
so

genannten
Inflationsrate

w
iedergegeben.

Eine
Inflati-

onsrate
von

2
%

bedeutet
einen

entsprechenden
Anstieg

der
Preise

im
W

arenkorb
gegenüber

dem
Vorjahresw

ert.Trotz
Euro-Einführung

blieb
die

Inflationsrate
in

D
eutschland

gering.
D

enn
für

die
Inflationsrate

ist
nicht

die
dauerhafte

Preisänderung
eines

G
utes

entscheidend,
sondern

die
(m

öglichst)aller
Endprodukte.

n
M

essung
Zur

M
essung

der
Inflation

w
erden

ausgew
ählte

Preisindizes
herangezo-

gen,w
ie

etw
a

der
Verbraucherpreisindex

für
D

eutschland
(früher:Preis-

index
für

die
Lebenshaltung

aller
privaten

H
aushalte).Für

diesen
hat

das
Statistische

Bundesam
t

im
Basisjahr

2000
einen

W
arenkorb

definiert,
in

dem
unter

12
A

bteilungen
(z.B.

N
ahrungsm

ittel,
W

ohnung,
Freizeit)

rund
750

verschiedene
W

aren
und

D
ienstleistungen

enthalten
sind.Sie

fließen
m

it
unterschiedlicher

G
ew

ichtung
in

den
W

arenkorb
ein.

G
rößter

Posten
m
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